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Fortsetzung

Nichts anderes, ail® was du getan hast.
Du hast keine Schuld. Diese Katastrophe
war nicht aufzuhalten. Sie ist die letzte
Konsequenz eines Problems, da® andern
Ortes gelöst werden sollte. Man vergisst in
der Rückwandererfrage, das® man des
Sehwimmens Unkundige nicht einfach ins
Wasser werfen darf.»

«Wann ersehos® sich Géran?» fragte
Ulimann unvermittelt.

«Am Sonnabend.»
«Also vor fünf Tagen. Weisst Du den

Namen der Pension?»
«Bellavista. Jetzt fängst diu endlich an,

vernünftig zu denken.»
Ulimann wartete lange am Telephon. Er

hörte das gleichmässige Rufen in der Lei-
tung. Es schien ihm, als erreiche der Ruf
ein leeres, ausgestorbenes Haus. Endlich
meldete sieh eine mürrische, verschlafene
Stimme. Nein, Frau Géran war nicht mehr
da. Abgereist nach der Beerdigung. Nein,
man wisse nicht, wohin, sie habe nichts
hinterlassen.

Ulimann legte den Hörer gedankenlos
auf die Gabel. Plötzlich schlug er die Hände
vors Gesicht und weinte.

Honegger stand verlegen dabei. Es ist
ein peinlicher Anblick für einen Mann, einen
anderen Mann weinen zu sehen. Aber auch
für Männer sind oftmals Tränen gut,

Honegger wusste nicht, was er tun
sollte. Schliesslich verlies® er leise das Zim-
mer. Tränen schienen ihm ebenso unantast-
bar wie Schlaf. Niemand hat die Berechti-
gurtg, in diese geheiligten Bezirke des An-
deren einzudringen.

Als Georg Ritter zu seiner Frau ins
Zimmer trat, um sie wie stets mit einem
Kuss auf die Stirn zu begrüssen, bemerkte
sie sogleich, das® etwas vorgefallen war.

«Gab eg etwa®! Unangenehme®?», fragte
sie besorgt. Er seufzte und faltete die Stirn,
wie er es immer tat, wenn ihn etwas inten-
siv beschäftigte.

«Ja», sagte er. «Géran hat sich ersehos-
sen».

Frau Helene Ritter kannte die Gérans
nur von dem einen Abend her, den sie mit
ihnen zusammen im Klub verbracht hatte
Dennoch ging ihr das Schicksal der beiden
Flüchtlinge sehr nahe.

«Wie furchtbar allein muss Frau Géran
jetzt sein», war ihr erster Gedanke. «Kann
ich irgendwie helfen?», fragte sie dann,

Ritter nahm ihre Hand und legte sie an
seine Stirn. «Man weiss gar nicht, wo sie
ist», sagte er. «Niemand kann ihr jetzt hei-
fen. Aber was mich quält, ist der Gedanke,
ob man es nicht vorher hätte tun können.
Wir alle wussten, wie Géran beschaffen ist.
Wir mussten auch wissen, wie schwer er es
haben würde. Aber wir Hessen uns von
seinem stolzen, abweisenden Gebaren ab-
sehrecken.

«Ach», fuhr er, sich selbst anklagend,
fort und presste sein Gesicht in ihre kühle
Hand. «Wir Menschen wälzen in unseren
abnormen Gehirnen grosse Probleme und
glauben, nach den Sternen zu greifen. Wir
versäumen dabei aber, die Not unseres
Nächsten zu sehen und lindern zu helfen.»

Frau Helene dachte an Sybil Wie
fremd, stolz und schön säe ihr erschienen

war, als sie die junge Frau das erste Mal
gesehen hatte. Auch ein wenig Neid hatte
sie erfasst, weil ihr die Andere so sicher
und beherrscht, so gewandt in der Unter-
haltung erschienen war. Nun stellte sie sich
Sybil allein und" verzweifelt vor, das
brachte sie. ihr nahe. Jetzt war sie nur
noch eine Schwester, der man helfen
musste.

«Wenn dm sie finden solltest, ich will
alles tun, wa® in meinen Kräften steht»,
sagte sie fest. Er drückte dankbar ihre
Hand.

«Wir werden sie nicht suchen — vor-
läufig.» —

Schnewlins gingen nach Haus, ohne
vorerst zu sprechen". Beide waren in Ge-
danken mit den Gérans beschäftigt,
Schnewlin hatte seine Sehmerzen vergessen,
er überlegte wieder und wieder, wie man
helfen könne. Frau Schnewlin machte sich
bittere Vorwürfe, das® sie Sybil nicht ge-
fragt hatte, wann sie die Koffer holen
komme, oder wo sie wohne.

Ate sie vor direr Wohnungstür anlang-
ten und Schnewlin nach dem Schlüsselbund
zu suchen begann, öffnete sich die Tür der
Nachbarin.

«Eine blonde junge Dame war hier»,
berichtete sie. «Sie hat lange gewartet und
ist dann gegangen, Sie hat nichts hinter-
lassen wollen.»

«Wann?», fragten Schnewlins wie aus
einem Munde.

«Sie kann noch nicht weih sein», meinte
die Frau. «Sie ist höchstens zehn Minuten
weg.»

Frau Schnewlin hätte ihren Mann gar
nicht so anzusehen brauchen. Er sprang von
selbst wie ein Wiesel auf seinen müden
Füssen die Treppen hinab.

Vielleicht ging sie in der Strasse auf
und ab, ja sicher, so war es! Er musste sie
in der Nähe finden! So lief er nicht nur die
Strasse, in der sie wohnten, sondern auch
alle Nebenstrassen hinauf. Einmal glaubte
er, sie sei um eine Ecke gebogen, er habe
sie ganz deutlich gesehen. Aber als er sie
einholte, war es ein fremdes Mädchen, das
ihn empört anblickte.

Plötzlich fiel ihm ein, sie wäre inzwi-
sehen heimgekommen und sässe bereits bei
seiner Frau drinnen.

Er stürzte die Treppen hinauf und trat
hastig in ihr gemeinsames Zimmer.

«Ist sie da?», fragte er atemlos.

Aber Frau Schnewlin war ganz allein.
Sie sas® am Tisch, nähte an einem kleinen
Jäckchen und weinte ein wenig.

Er blieb am Tisch stehen und blickte
gedankenlos auf sie nieder. Dann sah er
das winzige Jäckchen.

«Ein Kinderjäckchen », sagte er.
«Ja», antwortet Frau Schnewlin und

weinte ein bisschen mehr.
Er schien endlich zu begreifen. Er hob

das winzige Ding mit spitzen Fingern hoch
und sah seiner Frau fragend ins Gesicht,

«Ach Heim», schluchzte sie jetzt laut.
«Das arme Ding so allein, und wir waren
nicht da. Und nun kommt bei den Kindern
im Herbst was Kleines, und sie wollten uns
doch nicht haben und, und...»

Er tätschelte ungeschickt ihr Haar. Am
liebsten hätte er auch geweint,

«Möchtest du mir nicht ein Fugsbad
machen. Mutter? Jetzt tun mir wirklich die
Füsse weh.»

Frau Schnewlin wischte sich schnell die
Augen und lief, um das Wasser heise zu
machen. Sie hatte für jemand zu sorgen,
und das war gut.

Klaus Künzli, der junge Helfer von der
Grenze, war der letzte, der das Unglück der
Gérans erfuhr.

Während er auf sein Nachtessen war-
tete, da® die Mutter in der Küche zuberei-
tete, blickte er von Zeit zu Zeit auf die
Ufan. Er würde bald wieder aufbrechen
müssen, um Flüchtlinge an der Grenze in
Empfang zu: nehmen".

Er blätterte gedankenlos in einem Stoss

Zeitungen, der auf dem Tisch lag. Sein
Bück fiel auf die Notiz, die in kargen Wor-
ten die Geschichte der Gérans enthielt.

Der Abend in der Gaststube des kleinen
Hotels war ihm wieder gegenwärtig. Die
Gespräche der Flüchtlinge, Géran, der Guts-
besitzer und Pferdezüchter au® Ungarn und
seine schöne junge Frau.

Géran war gescheitert, zerbrochen an
der Enge der Heimat, Er hatte zu jenen
Menschen gehört, die zerbrechen, ehe sie
sich biegen".

Klaus Künzli zählte erst 25 Jahre, seine
Jugend rebellierte gegen ein solche® Gesehe-
hen. Was nützte es, wenn man die Menschen
an der Grenze freundlich empfing, um sie
dann allein ihrem Schicksal zu überlassen?
Wievielte gingen so oder ander® zugrunde?
Er selbst übersah nur einen Bruchteil der
Tausende, die in® Land strömten. Sie kamen
voller Hoffnungen, voll gläubiger Liebe.
Aber was vermochte man Tausenden gegen-
über?

Ihn ekelte plötzlich vor seiner Arbeit.
«Ich kann nicht, essen, Mutter»,, sagte er,
al® diese mit dem Tablett erschien".

Da® Telephon läutete, Widerwillig nahm
Klaus Künzli den Hörer. Er würde nicht

Rickts «Wàtzs, à vas à Aetan kà
vu dast kàv Leduld. visse Ratastropke
v»r nickt aukxudälten. Lie ist à letxte
Ronsequenx sine« krobiems, das andern
Ortes Aelöst Meiden sollte. Ran verAisst in

à RveàvsllâvrWkrsKS, à« man à
LedMimmens RnkundiAe niedt einkack in«
Masser Merken àrk.»

«Mann emckosis sick Ràan?» kraAte
klîlmann unvermittelt.

«^m Lonnabend.»
«âo vor künk kâA«n. weisst vu den

Ra men der kension?»
«Leàvista. .letxt kanA.<t à endlick un,

vernûnktÎA xu tieuken.»
Illimann Msrtete lanAe am kelepdon. Rr

tìôrte à AleickmâssiAe Luken in à Rei-
tunA. Rg sckien !dn>. à erreicke à Itu k

ein leeres, ausAestorbenes Haus. Rndlick
meldete sick «à mürriscke, iverscklaksne
stimme, Rein, Rrau Ràan vsr nickt mckr
à. àbAereist naed der LeerdiAUNA. Rein,
man Misse nickt, Mckin, à tiabe nîckts
diuterlassen.

RIlmann leAte den Hörer Aedankenlos
auk (lie Rakel, klötxlied sedluA er die Rànde
vor« Resickt und Meinte.

RoneAAer stand verleben dabei. Rs ist
ein peînlicker àbliek kür einen Rann, einen
anderen Rann Meinen xu seken. àber sued
kür Ränner sin<Z oktmals Kränen Aut,

RoneAAer Musste nickt, Mas er tun
sollte. Lckliesslieü verlies« er leise das ^im
mer. tränen sckienen ibm ebenso unantast-
bar Mi« Lcklak. Riemand bat <lie Lereckti-
ANNA, in diese AedeilÎAteu Lexirke des .Vn
deren einxudrinAen.

às ReorA Litter xu seiner krau ins
Dimmer trat, um sie Mie stets mit einem
Russ auk die Ltirn xu beAiüssen, bemerkte
sie sOAleick, das« etMas vorAekallen war.

«Rad es- etMNs RnanAenedmes?», krauts
sie besorgt. Rr seukxte und kaltete die Ltirn,
Mie er es immer tat, Mean idn etMas inten-
siv besckäktiAte.

«da», SAKte er. «Reran dat sick ersckos-
sen».

Rrau Relene Ritter kannte die (teraus
nur von dem einen ádend der, den sie mit
idnen xusammen im Rind verdruckt datte
venuock AinA idr das Lckiokssl der deiden
KlücktlinAe sedr oade.

«Mie kurcktbar allein muss k rau Reran
jetxt «ein», Mar idr erster (tedanke. «Rann
ick irgendMie Imlken?», kralle à dann.

Ritter nadm idre Rand und leAte sie an
seine Ltirn. «Ran Meiss Aar nickt, Mo sie
ist», saAte er. «Riemand kann idr jetxt del-
ken. âsr Mas mied quält, ist der Redanke,
ob mau es nickt vorder dätte tun können.
Mir alle Mussten, Mie Reran besckakken ist.
Mir mussten sued Missen, Mie sckMsr er es
daben Mürde. dber Mir liessen uns von
seinem stolxen, adMeisendeu (tebaren ab-
sckreeken.

«àd», kudr er, àd selbst anklagend,
kort und presste sein (tesickt in idre küdle
Rand. «Mir Nenseden Mälzen in unseren
abnormen (tedirnen grosse Rrobleme und
Alanden, naed den Lternvn ?.u Areikeu. Mir
versäumen dabei aber, die Rot unseres
Räcksten xu seden und lindern xu delken.»

krau Helene dackte an Lvkil. Mie
kremd, stolx und sckön à idr ersckienen
Mar, als sie die lnnAe Rrau das erste Ral
»eseden datte. /Vued ein MeniA Reid datte
sie erkssst, M«il idr die ändere so sieder
und bederrsckt, so AeMSndt in der Unter-
daltunA ersckienen Mar. Run stellte sie sied
Lvlii! allein und verxMeikelt vor, das
braedte sie idr nade. detxt Mar sie nur
nock eine LekMester. der man delken
musste.

«Menn du sie kinden solltest, led Mill
alles àw, Mas in meinen Rräkten stedt»,
ssAte sie kest. Lr drüekte dankbar idre
Rand.

«(Mir Meiden sie nickt sucken — vor-
läukiA.» —

LedneMlin« AMAen nack Raus, okue
vorerst M spreeden. Leide Maren in Re^
danken mit den Rerans lresckäktiAt.
LedneMlin datte seine Lckmerxen vergessen,
er überleAte Mieder und Mieder, Mie man
delken könne. Rrau LedneMlin mackte sied
bittere Vorwurke, dass sie Lvbil niedt Ae-
kraAt datte, Mann sie die Rokker dolen
komme, oder M» sie Mvdne.

^ls sie vor idrer MoknunAStür anlanA-
ten und AckneMlin nack dem Lcklüsselbnnd
XU suckeu deAauu, ökknete sied die 1Är der
Raeddarin.

«Line blonde pinAe Dame Mar liier»,
bericktete sie. «Lie dat lsnAe A«Martet und
ist dann AeAanAen. Lie dat nickts dinier-
lassen Mollen.»

«Mann?», kragten LckneMlins Mie aus
einem Runde.

«Ai-e kann noed nickt Mck sein», meinte
die krau. «Lie ist döckstens xekn Rinuten
MVA.»

Rrau LedneMlin dätte idren Rann Aar
nickt so anxuseden braucken. Rr spranA von
selbst Mie ein Miesel auk seinen müden
küssen die treppen dinab.

Vielleickt AinA sie in der Ltrasse auk
und ab, M sicker, so Mar es! Lr musste sie
in der Räde kinden! 80 liek er nickt nur die
Ltrasse, in der sie Modnten, sondern anek
alle Rebenstrassen dinank. kliumal Alaubte
er, sie sei um eine kleke AeboAen. er dabe
sie Asnx dentlied Aescken. ^ber als er sie
eiodolte, Mar es ein kremdes Rädcken, das
idn empört anblickte.

Rlötx'ick kiel idm ein, sie värs inxMi-
scken deimAekommen und sässe bereits bei
seiner krau drinnen.

klr stürxte die Meppen dinauk und trat
bastiA in idr Aemeinsames Zimmer.

«Ist à da?». kraAte er «temlos.

.-Vber Rrau LcknvMlin >var Aanx allein.
Lie sass am lisck, vädte an einem kleinen
dAekodkn und Meinte ein Menix.

klr blieb am 'Lised stcken und blickte
Akdankenlos auk sie nieder. Dann sad er
das MinxiAe däckckvn.

«klin RàderMekcken», saAte er.
«da», anl Mortet krau LedneMlin und

«einte ein bisscken mckr.
klr sckien endlielr xn beAreiken. klr dob

das MinxiAe I)inA mit spitxeu RinAern doek
und sak seiner Ria 11 kraAend ins Resickt.

«àd Rà», «cklnedxte à jàt. laut,
«vas arme vinA so allem, und Mir Maren
nickt du. lind nun kommt bei den Rindern
im Rerkst Mas Rleines, und sie Mollten uns
dock nickt daben und, und...»

Rr tätsckelte unAesekiokt idr Raar. R111

liedsten dätte er auck ASMeint.
«Röcktest du mir nickt ein Rnssbad

maeken. Rutter? detxt tun mir Mirklick die
küsse Med.»

krau LedneMlin Misckts sied scknell die
.-ViiAen und liek, um da« Masser deà xu
maeden. Lie datte kür jemand xu sorAen.
und da« Mar Ant.

Rlaus Rünxli, der junAe Relker von der
Vreuxe, Mar der letxte, der das RnAlück der
VÄ sns erkndr.

Mäürend er auk seiu Raedtesseu Mar-
tete, das die Rutter in der Rücke xuberei-
tete, bliekte er von Xeit xu ^i-t auk die
Rdn. Rr Mürde bald Mieder aukbrecken
müssen, um KIücktliuAe an der Rreuxe in
RmpkauA xu uedmew.

Rr blätterte Aedsnkenlos in einem Ltoss
XeitunAen, der auk dem kised laA. Lein
Liiek kiel ank die Rotix, die in karAvn Mor-
ten die Vesedickte der Röran« ontdielt.

ver àenil in der Vasistuck des kleinen
Rotà Mar idm Mieder AeAenMärtiA. vie
Vespräcke der RlüedtlinAe, Vàn, der Vüts-
besitxer und kkerdexückter au« IlnAarn und
seine scköne junAe krau.

Reran Mar Aesckeitert, xerbroeken an
der RnAe der Reimst. Rr datte xu jenen
Renscken Ackört, die xerbrecken, cke sie
sied bieAen.

Rlaus Rünxli xädlte erst 23 dadre, seine
,l iiAend rebellierte AeAen ein soledes Resede-
den. Mas nütxte es, M«nn man à Renscken
an der Rrenxe kreundlick empkinA, um sie
dann allein idrem Ledieksal M üdeckGsen?
Mievie-le AMAen so oder anders xuArunde?
Rr selbst übersad nnr einen Lrnckteil der
tausend«, die ins Rand strömten. Lie kamen
voller RokknnnAen, voll AläubiAer Riebe,

àer Mas vermoedte man lÄusenden AHASn-
über?

Idn ekelte plötxlick vor seiner àbeit.
«Ick kann nickt essen, Rntter»,. saAte er.
als diese mit dem kablett er.sckien.

vas kelepkon läutete^ MiderMilliA nadm
Rlaus Rünxli den Rörer. Rr Mürde nickt



gehen. Er wollte nicht mehr. Er konnte
nicht lügen!

Der alte Zöllner sprach diesmal länger
als sonst.

«Es sind Frauen mit Kindern. Einige
sind ganz am Ende», sagte er. «Und nun
sollen sie doch für Wochen ins Quarantäne-
lager.»

Kiinzli schluckte. «Ich komme!», rief er
in den Apparat.

1t). Kapitel
Obgleich das Fräulein Martha Johanni

von der Rückwandererhilfe nur einen un-
t ergeordneten Posten, in, dieser staatlichen
Organisation ausfüllte, der sie selten nach
ihrem eigenen Gutdünken handeln liess,
stellte sie doch eine der wichtigsten Person-
lichkeiten dar. Das lag zur Hauptsache dar-
in begründet, dass sich in ihrem nüchter-
non, engen Büroraum ein Teil' des Besu-
cherverkehrs abspielte.

Die Meinungen darüber, ob Fräulein Jo-
hanni für diesen, besondere Fähigkeiten er-
fordernden Posten, geeignet sei., waren ins-
besondere unter den Rückwanderern sehr
geteilt.

Viele die ängstlich, durch die Situation
verstockt oder gedemütigt waren, fanden sie

wenig anziehend.
Fräulein Johanni selbst wusste sehr gut

um die Antipathien, die man ihr entgegen
brachte. Sie litt mehr darunter, als irgend
jemand annahm und, was am schlimmsten
war, sie fühlte sich durch sie gehemmt,.

Auch die Reinhaltung der Boote gehört zu den Arbei-
ten der Segelmannschaft

Es fiel ihr schwer, für einen Menschen,
der als Bittsteller in ihrem Büro vorsprach,
den richtigen Ton zu finden, da sie immer-
fort daran dachte, das® sie es falsch an-
packe und den Besucher unzufrieden ent-
lassen würde. So rettete sie sich in einen
sachlichen, höflichen, ausserordentlich ge-
schäftsmässigen Ton, der ihr selbst bald
geläufig war, während er den Bittsteller
härter traf, als wäre sie unfreundlich ge-
wesen.

Beim Auftakeln des Bootes bonde»

Da Fräulein 'Johannis Eltern nicht in der
Stadt wohnten, lebte sie allein in einer win-
zigen, modernen Zweizimmerwohnung in
Wollfehofen. Diese Wohnung, die sie sich
von ihrem Ersparten nach und nach hatte
einrichten können, war ihr ganzer Stolz. Oft
bereitete es ihr Mühe, vor oder nach ihrer
anstrengenden Tätigkeit die kleine Woh-
nung sauber zu halten, oder die notwendi-
gen Besorgungen zu erledigen.

Sie hätte jedoch lieber auf ihren Schlaf
oder ihr Essen, als auf dieses hübsche, selbst-
geschaffene Heim verzichtet. Ihr Heim, der
einzige Ort, an dem sie selbst sein durfte,
an dem niemand an sie das Ansinnen stellte,
den ganzen Tag lächelnd oder mit mitlei-
diger Miene fremdes Elend und fremdes
Schicksal über sieh ergehen zu lassen.

Wer nun der Meinung gewesen wäre,

r rasser und Sonne sind zwei
Beigriffe, die auf uns Menschen
von jeher eine grosse Anziehungs-
kraft ausgeübt haben und im-
mer wieder locken, sich während
den schönen Sommermonaten am
See aufzuhalten, um dem einen
oder andern Wassersport zu frö-
nen. Wenn es noch recht kühl ist,
und der See nicht zum Bade
lockt, dann sieht man bereits die
ersten Segelschiffe über die weite
Fläche gleiten, und je mehr der
Sommer seinem Höhepunkt ent-
gegengeht, um so zahlreicher wer-
den die kühn durch die Wellen
gesteuerten Jachten. Das Segeln
gehört zu jenen Sportarten, die
zwar nicht übermässige körper-
liehe Anstrengungen verlangen,
die aber volle Aufmerksamkeil
beanspruchen. Je nach der Wind-
stärke ändert sich die Taktik,
und wer die Kunst des Segeins
eicht gründlich versteht, kann
unliebsame Ueberrasohungen er-
leben. Doch die Fahrt in Luft
und Sonne stärkt die Lehens-
geister und schafft gesundheit-
liehe Reserven für einen langen
Winter, während dem man von
den vielfachen Erinnerungen ei-
nes schönen Sommersportes zehrt.

geben. à wollte àbt in^iiià Lr kountc
nîebr lügen!

ver alto ^öllnor spraob diesmal länger
si? sonat.

«à àà ?rs,usll mit Xinàn. LînigH
«int Käs sin Là». sagte Hr. «Ilncl mm
sollen si« àoed kür Wovken ins y»srA«tSne-
lagor.»

Xün^'i scbluekîo. «lob komme!», riet er
in cien ^ppmat.

Ib. X»i>irei

Obgbücb (Ins v-länlein Rartiia .loluinii!
von der Büekwanilererkilke nur einen un-
tergvoràà» Boston. in dieser staatliobou
Organisation ausküllte, der à selten naok
ibrom eigenen Outclünken im nde! n liess,
àllto sie dooii mne der vîolrbiKsìen Borson-
liobkoiton dar. vag lag xur Bauptsaebe dur-
in begründet, dass sioli in ibrom nüebtor-
neu, engen liüroraum ein 'I'eil des Bosu-
eborverkobr« àspielte.

vie Roinungon darüber, ob Brâulà do-
banni kür diesen, besondere Bätngkeiton er-
korderndien I'osten, geeignot sei, waren ins-
besondere unter den Rüokwandororn sebr
xeteNt.

Viele die ängstliob, dureb die Situation
vorstaekt oder godomütigt waren, künden sie

wonig an/iebend.
Brau lein dobanni selbst musste sebr gui

uni die butipatklen, die man ibr outgogen
braobto. 8i>e litt mekr darunter, à irgend
jemand annabm und, was am sâlimmsíen
war, sie kübite sieb dureb sie gobomml.

àck clie kelnkcillung öer Loots gekört ?u öen ^rdsi-
ten c>er Zegsimonnickatt

l'V kiel ibr scbwor, kür einen Ren-âon,
der als Bittsteller in ibrom Büro vorspraok,
den riobtigen Von xu kinden, à sie immer-
kort daran davbte, dasK à es kal-seb an-
paoko und den Losuàer unZukrieden ent-
lassen wiircle. 3o rettete sie sieb in einen
saâlieben, böklioben, ausssrordontlisb ge-
sobäktsmässigen von, der ibr selbst bald
gelaukig wsr, wäbrond er den Bittsteller
barter track, als wäre sie unkrenndliob ge-
woson.

ge-.ro à' boo,« bonâe» i"'

va vi aulein d »bannis Litern niebt in der
Stadt wobnton, lebte sie allein in einer win-
xigen, modernen Aweiximmerwobnnng in
Wollisbaken. viese Wobnung. die sie sieb
von ibrem Lrspart-en naok und naob batte
einriekten können, war ikr ganser 8tol^. vkt
bereitete es ibr Rilke, vor oder naeb ibrer
anstrengenden vätigkoit die kleine Wob-
nung sauber ?,u kalten, oder die nvvvendb
gen Besorgungen nu erledigen.

Sie liatte Mliook lieber auk iliren Soblak
oder ibr Lssen, à auk dieses bübsebe, selbst-
gvsebakkene Beim versiebtet. Ibr Beim, der
eiusige Ort, an dem sie selbst sein dnrkte,
an dem niemand an sie das àsinnen stellte,
den ga.n'/eu vag läobelnd oder mit mitlei-
diger Riene kremdes IIIend und kremdes
Sobioksal über sieb ergeben ?.u lassen.

Wer nun der Reinung gewesen wäre.

» ffssser unö Sonne sind zxwei

Segrikke, die ant uns IVlenscken
von ieker eine grosse ^nxiebungs-
krskt susgeübt baden und im-
iner wieder locken, sied wäbrend
den sedönen Sommermonaten am
See suàukalten, urn dem einen
oder andern Wassersport ?u krö-
nen. Wenn es nock reckt bükt ist,
und der See nickt ?um Lade
lockt, dann siekt man bereits die
ersten Segelsckitke über die weite
KIsebe gleiten, und je mekr der
Sommer seinem Wkepunkt ent-
gsgengàt, um so Tskkreicker wer-
den die kükn dureb die Wellen
gesteuerten tackten. Das Segeln
gekört ?.u zenen Sportarten^ die
2wsr nickt übermässige Körper-
licke Anstrengungen verlangen,
die aber volle àkmerksamkeil
kesnsprucksn. te naeb der Wind-
stärke ändert sick dis îsktik,
nnd wer die Kunst des Segelns

àkt gründlick versiebt, kann
unliebsame tlederrssdkungen er-
leben. Dock die Vakrt in bukt
und Sonne stärkt die Bebens-
geister und scksttt gesundbeit-
liebe Reserven kür einen langen
Winter, wäbrend dem man von
den vielkacken Erinnerungen ei-
nes scbönsn Sommersportes ziebrt.



Martha. Johann} hätte etwa ihren Beruf, ihre
Position nicht geliebt, wäre fehlgegangen.
Hatte sie auch bisher kaum Gelegenheit ge-
habt, darüber nachzudenken, wie sie ohne
diese ihr vertraute Tätigkeit 'leben sollte, so
kam sie ebensowenig auf den Gedanken,
sich etwa nach Anderem zu sehen.

Trotz ihrer Hemmungen liebte sie den
Umgang mit Menschen. Es interessierte sie,
die verschiedenen Charaktere zu studieren
und danach ihre Prognosen zu stellen, die
fast immer ins Schwarze trafen.

Nur — ihr Herz, das ihr zu Anfang ihrer
Tätigkeit so oft einen Streich gespielt hatte,
da seine Regungen sich nicht mit ihren Amts-
Vorschriften in Einklang bringen lassen woll-
ten, ihr Herz war stumm geworden. Zu viel
Leid, zu viel fremder Kummer hatten in ihre
Empfindungen Einlass begehrt. So war es
Selbsterhaltungstrieb zu nennen, wenn sie
sich endlich gegen das Mitleid mit einer ge-
wissen Gleichgültigkeit wappnete.

Während Martha Johanni heute ihre Be-
sucher abfertigte, lächelte, Worte sprach, die
sie bereits hundert-, vielleicht tausendmal
gebraucht, weilten ihre Gedanken nicht bei
ihrer Tätigkeit.

Erst heute Morgen bei ihrem Dienstan-
tritt hatte sie vom Schicksal der Gérans er-
fahren; durch eine Kollegin wurde ihr das
Zeitungsblatt mit der Notiz in die Hand ge-
drückt. Fräulein Johanni kannte die Gérans
nicht. Er sollte einmal mit dem Büro korre-
epondiert und einige Fragen gestellt haben;
persönlich war er nie erschienen. Sein selbst-
gewählter Tod vermochte also auch niemand
mit irgendeinem Vorwurf zu belasten.

Trotz dieser Tatsache quälte Martha Jo-
hanni seit heute Morgen ein unbestimmtes
Schuldgefühl, für das sie keine Erklärung
wusste. Ihr schien, als läge irgendein Fehler
vor, der von ihr mitverschuldet sei, ja, als
sei in der ganzen Behandlung der Rückwan-
dererfrage Vieles nicht wie es sein sollte.

Sie schämte steh plötzlich all der Augen-
blicke, in denen sie ungeduldig den Klagen
der Flüchtlinge gelauscht hatte, der Mo-
mente, in denen es ihr nicht möglich gewe-
sen war, das rechte Verständnis für die Sor-
gen der Alten, der Mütter oder der Kranken
aufzubringen. Sie fragte sich allen Ernstes,
oh ihre Vorgesetzten bis hinauf zur höchsten
Stelle überhaupt fähig wären, die Gefühle
der Rückwanderer nachzuempfinden. Sie sah
diese Frage zu ihrem Schrecken mit «Nein»
beantwortet.

Sie und die meisten derjenigen, die mit
dem Flüchtlingsproblem in Berührung ka-
men, hatten sich noch nie in einer ähnlichen
Lage befunden. Noch niemals hatten sie in
einem fremden Land eine Existenz, ein Heim
gegründet und noch nie hatten sie dies alles
durch fremde Sehuld eingebüsst. Sie wussten
nicht, wie denjenigen zumute ist, die ihre
Angehörigen durch den Krieg verloren ha-
ben, nachdem sie während sechs Jahren um
deren Leben zitterten. Nein, das alles ahn-
ten sie nicht.

Sie hörte einmal einen Besucher sagen:
«Es ist nicht dasselbe, ob man von einem
Bombardement hört, oder es miterlebt.»

Nein, das ist nicht dasselbe, sagte sieh
Martha Johanna. Es ist nicht das Gleiche,
ob man davon hört, es habe sich jemand er-
schössen, weil er diese Lösung als den ein-
zigen Ausweg aus einer Bedrängnis ansah,
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oder ob man das, was der Betreffende vorher
durchleiden musste, selbst durchlitt. Nein,
das war nicht das Gleiche.

Martha Johanni sehnte heute das Ende
ihres Arbeitstage» herbei, sie wünschte mit
ihren Gedanken allein zu sein. Die Stunden
schienen zu schleichen und die Zahl der Be-
sucher im Vorzimmer wollte nicht abnehmen.
Endlich schlug es doch fünf Uhr. Das Vor-
ziminer leerte sich, die Kollegen und Kollo-
ginnen waren bereits gegangen.

Frl. Johanni wollte noch schnell einen ei-
ligen Brief fertig machen, dann würde sie ab-
schliessen und nach Hause gehen.

Es würde in diesem Frühjahr in dem en-
gen Büroraum entsetzlieh heiss, es würde gut
tun, eine kühle Wohnung vorzufinden.

Als sie ihre Papiere in den Schreibtisch
verschluss, press to sie für einen Augenblick
die Fingerspitzen gegen die Schläfen, die von
der Hitze und dem langen Arbeitstage
schmerzten. Nun ja, sie war bereits fünfund-
dreissig und eine längere Erholung hätte ihr
gut getan.

Während ihren diesjährigen Ferien war
sie zu ihren Eltern gefahren, um ihre Mutter
zu pflegen, die steh dasBein gebrochen hatte.

Während sie ihren Hut aus dem kleinen
Schrank holte und überlegte, was sie auf
dem Heimweg einkaufen müsse, glaubte sie
im Vorzimmer ein Geräusch zu vernehmen.
Sie hatte noch nicht abgeschlossen! Wenn
nur kein Besucher mehr käme. Sie öffnete
rasch die Verbindungstür und blickte in den
Warteraum.

Auf der Bank sass ein junges Mädchen.
Sie trug ein 'Leinenkostüm, das zerknittert-
aussah, ate habe sie darin geschlafen. Sie
hatte keinen Hut auf dem Kopf und helles,
fast weisses Haar fiel ihr verwirrt in ein
blasses, erschöpftes Gesicht. Ihre weissen
Schuhe waren schmutzig, als sei sie darin
zu Fuss über die Grenze gelaufen, und ihr
eleganter Seklen'st rümpf zeigte am Knie ein
grosses Loch.

Wie in aller Welt kam sie hierher?
«Wer sind Sie?», fragte Martha Johanni

in ihrem gewohnt strengen Ton.
Das Mädchen sah sie mit einem erlösche-

neu Blick an. Es erhob sich, um Frl. Jo-
hanni entgegenzugehen. Dann taumelte es
plötzlich und wäre gefallen, wäre das Fräu-
lein nicht so schnell herbeigesprungen, um
es aufzufangen.

Wie leicht das Mädchen war! Da lehnte
es auf der Bank mit geschlossenen Augen,
um die tiefe Schatten lagen. Das Fräulein
dachte nach, was zu tun sei Sie griff zu der
Tasche de's Mädchens, um einen Anhalts-
punkt zu finden, wer es war. Sie fand einen
von der Schweizer Gesandtschaft in Buda-
pest ausgestellten Pass, der auf Sybille Gé-

ran lautete. Bestürzt starrte Fräulein Jo-
hanni auf den Pass in ihrer Hand, dann legte
sie ihn sorgsam wieder in die Tasche zurück.
Sie warf noch einen Blick auf die junge Frau,
dann stand sie ohne weiter zu überlegen auf,
ging ins Nebenzimmer und bestellte ein Taxi.
Als sie zurückkehrte, trug sie ein Glas mit
Wasser in der Hand. Sie zwang Sybil, ei-
nige Schlücke zu trinken. Mit dem Rest
rieb sie ihr Schläfen und Handflächen.

(Fortselzimg folgt)

Die sechsplätzige Haviland-Maschine der «Alpar» im
Gebiet des Schreckhorns

<£>ie einzige Wolke,mit der der weite,
blaue Sommerh immel aufwarten konnte,,
hatte die Jungfrau an ihrer rechten
Schuiterpartie in Form eines perlmut-
terschimmrigen Fazonettlis. angesteckt,
das sich neckisch, mit der Nase ihres
Nachbars,des Mönch,beschäftigte .Ein
übermütiges Spiel vor aller Welt,daswir auch drunten auf dem Belpmoos beo-
backten konnten,niemals ahnend, dass
wir in einer knappen halben Stunde
schon wie eine Surrfiiege um die Kö-
pfe des stattlichen Paares schwirren
würden.

Um 10.25 Uhr löst sich die sechs-
platzige Havilland der„Alpar"von derPiste.Im scharfen Luftstrom wogen die
reichen Aehrenfeider unter uns,die-weil die zwei Schrauben der HB -AMD
uns Richtung Aaretal und Oberland ent-
führen.

In wenigen Minuten schweben wir in
2000 Meter Höhe. Der Horizont weitet
sich mehr und mehr,ein gesegneter Gar-
ten dehnt sich unter uns aus,über den
sich Strassen,Wege und Weglein netz-
artig ausbreiten, als gälte es, uner-
wunschtes Federvolk von diesen Gefil-
den fernzuhalten. Leuchtenden Stein-
häufchen gleich,rot,weiss und griin ge-
tönt,kuscheIn sich ungezählte Dörfer
in den schilfgrünen Deberwurf,aus dem
uns wie ein spätblüherd.es Vergissmein-
nicht das Gerzenseelein entgegenlacht.
Das frischgeplättete Seidenband der
Aare gibt sich alle Mähe, als Glanz-
stück in ihrem Element zu dominieren.
Dies gelingt denn auch,bis sioh nach
wenigen Sekunden dann plötzlich die
formschöne Silbermuschel des Thuner-
sees öffnet und ihr Geschmeide in der
Mittagssonne gleissen lässt. Wir aber
überhüpfen,wie in glückseligem Traum,
den Sigriswilergrat, nehmen in Bli-
tzeseile die Qrüsse einer wanderfrohen
Schulklasse entgegen,um gleich im war-
men Aufwind des Justistales zu schau-
kein und die Niederhornkette zu über-
queren.Schon flitzen wir direkt über
den Harderfirst hinweg,werfen linker
Hand den Blick auf ein schöngeschrie-
benes Blatt des Ent lebuchs kaum dass
wir Zeit finden,den Brienzersee zu
grüssen,hinter dem wie eine eben er-
starrte silberne Riesenwelle die Drei-
und Viertausender sich auftürmen.Nach
kaum viertelstündigem Flug verneigen
wir uns graziös vor vier Bähnlein,die
das mit herrlicher Sonne überschütte-
te Brienzerrothorn erklettern und bie-
gen dann in scharfer Kurve Richtung
Brünig ins Haslital ein. Dort, links,
ein weisser Wegfaden,der dem Jochpass
zustrebt,„dieht"daneben,hinter einer
zerklüfteten Felsenmauer,öffnet sich
eben das Gadraental mit der Sustenstras*
se;rechts das grünsamtene Rosenlaui
und die Grosse Scheidegg. Die Engel-
härner lassen sich freigebig ihre Kro-
kodilshaut bewundern, die bis in den
tiefen Graben des ürbachtales reicht.
Dreitausend Meter unter: uns liegt der
symmetrische Steinwürfel der Zentrale
Handeck. Wir suchen und finden - ein
kaffeebraunes Glüngglein,das sich Gel*
mersee nennt .Auf Grimselpasshöhe sehen

Mönch den Schweiss abrieb; dafür er-
öffnet sioh unmittelbar unter uns die
schaurige,über und über vereiste Ei-
gernordwand.Wie spielend uns doch un-
sere Maschine um und über jene ve#-
heissungsvollen Gipfel trägt,eine Mük-
ke im Vergleich mit jenen Kolossen,mit
denen sie durchwegs auf Du und Du
steht. Wir beschreiben eine scharfe
Achterkurve, flitzen unmittelbar über
die Zacken des erhabensten Diadems der
Welt :Eiger-Mönch-Jungfrau gen Westen
und buchen bald mit winzigem Schatten
über das Ewigschneefeld.Da öffnen sich
gleich zwei tiefe Truhen, links das
Lötschental mit seinem Schutzpatron,
dem Bietschhorn,rechts das Lauterbrun-
nental, an dessen Felsenflanke einer
feinen Reiherfeder gleich,der Staub-
bach hängt.Petersgrat,Kanderfirn di-rekt unter uns,rechts die Gendarmen,
dann das Kiental und .nun, - oh Wunder,
die Blüemlisalp,Weisse Frau und Rot-
horn. -11.20 Uhr. - Aus geringer Tiefe
leuchtee der S übersehe itel des Dol-
denhorns und links unten,wie eine ver-
lorene Smaragdbrosohe,der Oeschinen-
see.Für zwei,drei Sekunden zeigt sich
uns der Daubensee auf der 3emmi,wäh-
rend wir schon das Gehrihorn kreuzen,
Trutigen und Engstligental mit den
weissen Hotels Adelbodens links liegen

in einer knappen halben Stunde reist man
in das Reich der Oberländer Eisriesen

vom Flugplatz Belpmoos aus

wir das Totenseele in im Türkisschimmer
und werfen schnell noch einen Blick
hinüber auf die Furka.Schon macht uns
Pilot Wegelin,der rechts einkurvt,auf
das Matterhorn aufmerksam,das in vio-
letter Farbe in den Himmel hin -
einsticht.Wo überall sollen wir schau-
en! Einer Drehbühne gleich eröffnen
sioh uns von Sekunde zu Sekunde neue
Szenerien, jede grossartiger, imposanter
als die andere.Unten der weltberühmte
Gauligletscher, in der Tat etwas zu
gross,als dass man ihn den englischen
Filmateliers schicken könnte! - llühr,
viertausend Meter hoch! - Just nehmen
wir von Gipfel und Nordwestflanke des
Schreckhorns aus kaum 50 Meter Distanz
mit gebührendem Respekt Notiz,während
wir zum erstenmal auch das Wetterhorn
von der Rückseite bestaunen.Damit hat
nun die„Abschreitung"der Front unserer
Oberländer - Bisriesen begonnen. Sie
alle stecken noch in Winteruniform.
Auch die gewaltige Jungfrauschleppe,
elegantes Modell Aletsoh,die sich sehr
eng an diverse Gigantenfüsse schmiegt,
und darüber besonders das düstere Fin-
steraarhorn nicht sehr entzückt ist,
weist noch die Wattierung der vergan-
genen Wintermode auf. Den blendenden
Konkordiaplatz überqueren wir um' 11.05
Dhr, sehen vor uns die Lötschenlücke
und gleich rechts unten das Observa-
torium auf der Sphinx.Etwas schläfrig
blickt das Berghaus Jungfraujoch in
die Herrlichkeit hinaus, während auf
dem Plateau ein Hämpflein Touristen,
klein und schwarz wie Fliegenspuren,
aus dem Schneefall absticht.-11.08ühr,
4300 Meter!- Vergebens halten wir nach
dem Tüchlein Ausschau,mit dem die Jung*
frau vor einer halben Stunde noch dem

Blick auf denAWschg,«h.r - « (Vordergrund
i

lassen und schnurgerade auf den Nie-
sen hinsteuern. Längst lacht uns wie-
der der Thunersee entgegen, den wir
während einer engen Kurve über dem
Niesengipfel als rätselhafte Ersehei-
nung irgendwo im Nichts hängen sehen.-
11.25 Dhr - Nun beginnt unsere treue
Maschine zu sinken,löst sich wie ein
glitzernder Quecksilbertropfen aus der
tiefblauen Himmelskuppe l.Günzenena 1p,
St ockerenta 1,Ams oldingersee kommen und
gehen,im Westen grüsst das Guggers-
hörnli. Schon sehen wir vor uns die
Bundesstadt,doch gleich kurven wir ab
und um 11.40 Uhr nimmt uns die Erde
wieder in Empfang,nachdem wir uns ihre
unbeschreibliche Juwelenpracht,die sie
scheinbar nur uns Schweizern und Ber-
nern in solch verschwenderischer Fülle
reserviert hat,in vollsten Zügen ge-
niessen durften. Fünfviertelstunden
Alpenflug, Abstecher in'eine zauber-
hafte Traumwelt,in die wir uns gerne
noch dutzendmal,hundertmal entführen
lassen möchten. ts.

àrà doàoi ZiAdt« etv» àrev vernk, ikre
kvsìtìon àbt KsNedt, wäre teklxexmixem.
Latte à aueb dààr kauni Oelexeubeit- x«'
kât, darüber Wsàîmààev, wie à à»e
àsv àr verträte Dàthxkâ leben sollte, «o
li.-zn> sie ebensoweiiix auk den tledgido-».
siâ etwa n-->eb àdsrsm ?u seben.

d'ioit/. ibrer Lenininnxen liebte sie den
Linxanx mit Nenseben. ks interessierte sie,
die versebiedenen Lbaraktere ?u studieren
mut danacb ibre kroxnosen ?u steilen, die
käst immer ins 8ebwar?e traken.

Kur — ibr Lei?., das ilir su Knkanx ibrer
'l'ätixkeit so okt einen Ztreieb xespielt batte,
äs, seine Lexunxen sieb niebt mit ikren Kmts-
vorsebrikten in Kinklanx dringen lassen woll-
ten, ibr Her?, war stumm xeworden. Xu viel
Leid, sn viel kremder Kummer Iratten in lbre
kmpkinduuxen kinlass bexebrt. 80 war es
8e1bs.terkaltnnxKtàk su nennen, wenn sie
siel! endliek xsxen das Mitleid mit einer xe-
wissen Lleielixültjxkeit wappnete.

VV'ältrentl Nartka dokauni pente ibre lie-
sneber abkertixt«, läokeite, Worte sprael», die
sie bereits bundert-, viellviekt tauseniimal
xvbrauebt, weilten ibre tleclankeu niebt bei
ibrer d'ätixkeit.

krst beute Normen bei ibrem Dienstan-
tritt batte sie vom Sobivksal der Lerans er-
kabren; dureb eine Kollexin wurde ibr das
Xeltunxsblatt mit der Koti?. in «iie Land xe-
drüekt, Fräulein dobanni kannte clie Lêrans
uiebt. kr sollte einmal mit klein küro korre-
sponllîert und ein ixe Kraxen xestellt kaksu ;

persönlleb war er nie ersebieneu. 8ein selbst-
xswäblter Kod vermoekte also aneb niemanâ
mit irxendeinem Vorwnrk su belasten.

'l'rots dieser katsaebe quälte Nartba do-
banni seit beute Norxen ein unbestimmtes
8obuldxe.kübl, kür das sie keine krklärunx
wusste. Ibr sebisn, als läxe irgendein kebler
vor, der von ibr mitversebuldet sei, ja, als
sei in der xsnsen Lebandlunx der Lüekwan
dererkraxe Vieles niebt wie es sein sollte.

85e sobäwte àk plötslieb all der Kuxen-
blieke, in denen sie nnxeduldix den Klaxeu
der klüebtlinxe xelansobt batte, der Uo-
mente, in denen es ibr niebt müxlieb xewe-
sen war, das reodte Verständnis kür die 8or-
xen der Klten, der Mütter oder der Kranken
auksubrinxen. 8ie kraxts sieb allen Kruste«,
ob ibre Vorxesetsteu bis biuauk snr böebsten
Stelle überbaupt kabix wären, die Lekükle
der Lüekwanderer naebsuempt'inden. 8iv sab
diese Kraxe ?-n ibrem 8ebreek«n mit «Kein»
beantwortet.

8ie und die meisten derjenixen, die mit
dem klnoktlinxsproblem in kerükrunx ka-
men, batten sieb noob nie in einer äkniieben
Laxe bekunden. Koeb niemals batten sie in
einem kremden band eine Kxistens, ein Heim
xexrttndet und noeb nie batten sie dies alles
dureb kremde 8okuld einxvbüsst, 8ie wussten
niebt, wie denjenixen «umnte ist, die ibre
Vnxekörixen dureb den Kriex verloren ka-
den, naekdem sie wäbrend seeks dakren um
deren beben xittsrtsn. Kein, das alles abn-
ton sie niebt.

8ie körte einmal einen öesnober saxen:
«ks ist niebt dasselbe, ob man von einem
Bombardement kört, oder es miterlebt.»

Ksln, das ist niebt dasselbe, saxte sieb
Älartka dokanna. ks ist niebt das Meioke,
ob man davon kört, es babs sieb jemand er-
sebossen, weil er diese bösunx als den ein-
?dxvn Vuswex aus einer Bedränxnis ansall,

870

oder ob man das, was der Letrekkende vorber
durebleiden inusste, selbst dureblbt. Kein,
das war niebt das (lleiebe.

Aartba dobaiini seknte beute das knde
ibres .'Vàitstaxes berbei, sie wnnsebte mit
iliren (ledanken alleiiì ?.u sein. Die 8tunden
sebienen ?.n sekleiekeu und die Xabl der Le-
«ueber im Vorzimmer wollte niebt abnekmen.
kndlieb seklux es doeb knnk Klo. l)as Vor-
ximiner leerte «leb, die Kollexen und Kode-
xinnvn waren bereits xexanxen.

krl. dobanni wollte noeb sobnell einen ei-
lixen Lriek kertix maeben, dann würde sie ab-
sebliessen und naeb Lause xeben.

Ks würde in diesem krükjabr in dem en-
xen Lüroraum entsetxliek beiss, es würde xut
tun, eine küble Wobnunx vorxukindvn.

VI« sie ibre kapiere in den 8ekreiktiseb
versebloss, presste sie kür einen Vuxendliek
die kinxerspltxsn xexen die 8ebläken, die von
der Klitx« und dem lanxen Vrbeitstaxe
sekmerxten. Knn ja, sie war ltkreits künkund-
dreissix und ein« länxere krbolunx bätte ibr
xut xetan.

Wäbrend ikren diesjäbrixen kerien war
sie?m ibren Litern xekakren, um ibre Nutter
-u pkiexen, Me àb dasLein xebrooben batte.

Wälrrend sie ibren llut ans dem kleinen
8ebrank bolte und überlexte, was sie auk
dem Leimwex einkau ken müsse, xlanbte sie
im Vorsinnner ein Leräuseb ?.n vernebmen.
Lie batte noeb niebt abxesebiossen! Wenn
nur kein Lesueber mebr käme. 8ie ökknete
raseb die Verbindunxstür und bliekte in den
Warteraum.

Vnk der Lank sass ein junxes Näkleben.
8ie trux ein beinenkostüm, das verknittert
aussab, als babs sie darin xesoblaken. Zie
batte keinen llut auk dem Kopk und belles,
kast weisses Haar kiel ibr verwirrt in ein
blasses, erseböpktes Lesiebt. Ibre weissen
8ekuke waren sekmntiîix, ais sei sie darin
?.u kuss ül»er die Kren»e xelauken, und dir
ölexantkr Leiden'strnmpk üeixte am Knie ein
xrosses Look.

Wie in aller Welt kam sie bierber?
«Wer sind Lie?», kraxte Nartba dobanni

in ibrem xewobnt «tronxen Von.
Las Nädeben sab sie mit einem erlosebe-

neu Liiek an. ks erbob sieb, um krl. do-
banni entxexenxuxeben. Dann taumelte es
plöt'/.licb und wäre xekallen, wäre das kräu-
lein niebt so seknell berbeixespi unxen, um
es aukînànxen.

Wie leiebt da« Nädeben war! Da leknte
es auk der Bank mit xesoklosseneu Kuxen,
um die tieke Lebattsn laxen. Da« kräulein
daebte naeb, was ?» tun sei. 3ie xrikk ?.u der
Vaseke des Nädekens, um einen Knbalts-
pnnkt ?.» kinden, wer es war. 8ie kand einen
von der 8obwei?er Lesandtsebakt in önda-
pest ausxestellten Lass, der auk L^bille Le-
ran lautete. Lsstür?t starrte Kränlein do-
banni auk den kass in ibrer Land, dann lexte
sie ibn sorxsam wieder in die Vaseke ?urüek.
3!e wark noeb einen Lliok ank die junxe Kran,
dann stand sie ebne weiter ?.u überlexen auk,
xinx ins Keben?immer und bestellte ein Vaxi.
Kls sie ?urüekkekrte, trux sie ein Lias mit
Wasser in der Land. 8ie ?wanx Lvbü, ei-
nixe 8oblüeke ?u trinken. Nit dem Lest
rieb sie ibr Lekläken und Landkläeben.

(?ortsei-unZ kniZt)

Die 5ecti5p>ät?ige ttaviianlj-àzckinS c!er «^îpor» im
Lebist lies Sekreckkornz

^ >

siesigs M 0 Iks, M it. àse âse «siìs,
ì>1àus 3c»MvSr'ìiz.oml6l s.u5vài7ìSO. kiorir!.îs,
ìlaììs âis «luriZLi's.u av. iìu7Sr> Z7sc?îiìs!i
3Oà1ìsrxài7ìz.s in ?Oi»m sàss xsi'lwuì-
bsi-sobiiiimk'iZSQ àsoesìilis «.vAssisaki.
àg.g sieb esokiseb. «iì àsi- àss idrss
àebbs.r>s,â.ss Uârloà,dseobsrt)igis.Zîie.
iibsi-êigsg SxisI vor- »llsi. Vsli,àvil» smob à^àsn âuî àsm vslpwoos dso-
ds.vbisn kOnnisn,eisn!s1s ebusiiâ, àsss
vil- in einen knsxxsn beiden giunàe
eeben vis sine ânnnriisgs nm à is xö-

àss kÄs.Z763 sczìA?ii»r»Eii

IIm 10.2S âr» lôsì s îoìi à is ssvks-
xlâìsIZs HavillâM àsr°
?isìS.Iw Iiultìsìi'os! voMsn âis
nsiebon ksknsnkslâsn nnìsn nnsis-veil àis ?!«si Zebnenbsn àsn M -XNV
nns RiobbnnZ ànsiel veà tAsrlenà snì-
5iidrsrl.

In «snigsn Mnnìsn sebvsbsn «in in
2000 Mien Nobs, vsn bonisonb «siìsì
siob msbn unà s>sbn,sill gsssgnsbsn Oen-
ìsrl slvà unìsr uvs s.us^iZdsr' àon
siob 3bnesssn,Vsge unà AsZIsin nst.2!-
enbig eusbnsiìen, sis Zeit.s os, unsn-
«ünsokbss ?oàsnvoib von àisssn Ookii-
lZ.su ItSUvtkdvuäsu Zìslu-
bâukobsn gisiob,noì,«siss unà Znün gs-

sÎOà uuZS2S.îi1ìs VÖr5si'
in àon sobiirZnünsn Nobon«unr,»uL àom
Lus vis siu sxâìì>1àsrâss VsrZissTnsiu-
niobb âes Oensensssisin onbgoAonieobb.
ves inisobAexieibobs Lsiàsndenà àsn
àns gibt, siob s.ils Mbs, eis Oienü-
sbüok in ibnsm Siomsnb -!U àominisnsn.
vies gsiinZì àsnn euob,bis siob nevb
«sniZsn Ssbunàsn àenn xiöbsiiob àis
îonmsobôns Siibsnmusobsi àss Ibunsn-
SSSS ôîkusì uuà iku (ZssOkmsiàs iu àsu
Niììegssonns gisisssn iâssb. itin eben
iîdsuìlL?5su,vÌS iu ZlüokssliZsw l'uàum,
àsn 3ignis«iisngneb, nobmsn in Sii-
1)!2sssi1s àis (Zuüsss siusu vs.uàsr'^UOìisu
gokuibiesss snbgsgsn,um Aisiob im «en-
MSN Hukviuà àss àusiisìàlss su ssdau-
Kein unà àis kiioâsnbonnksbbs «u übsn-
qusnsn.Sobon riibssn «in àinokì iîdsn
àon Nenâsnkinsb bin«sg,«snrsn iinbsn
Nenà àsn siiok eut sin sobongesodnis-
dsuss àss Huilsdusks,kaum àass
vin Zsiì kiuàsu,àsu Vu is us? s us s s su
Zuüsssu,kiuìsu àsm vis sius sdsu su-
sis.uuìs siidsuus Visssuvslls àis vusi-
uuà Visuis.ussuàsu s isîi s.ukìûumsu.Msk
kaum visuìs1sl7ÛuàiZsm ?IuZ vsuusiZsu
viu uns Zuasiös vvu visu Vâàulsiu^àis
àas miì ksuulioksu Zsuns libsusOkûiìs-
ìs VuisuizsuucckkQuu suklsììsuu uuà dis-
Zsu àauu iu ssds.u5su L^uuvs KiodìuuZ
Nnünig ins besiiìei sin. vonb, links,
sin «sisssn AsZkeàsn,àsn àsm áoobxess
susinsbb,„àiobi"àensbsn,bint>on sinsn
-îsnkiûrìsbsn ?sisonmeusn,ökknob siob
sdsu àas ^ààwsuìàl mid àsu Zusdsusduas*
ss^usvdds àas Zuuusamdsus Vossulaui
unà àis Onosss SobsiàoZg. vis AnAsi-
bonnsn iesssn siob knsigsbig ikno Xno-
koàiiskeub bo«u»àsnn, àis bis in àsn
disksu ^uadsu àss Vudasddaiss usivdd.
vnsibeussnà Nsbon unbsn uns iisAi àsn
szkmmsduissds Zdsiuvi?uks1 àsu ^suduals
klsnàsok. Vin suobsn unà kinàsn - sin
kellssdneunos OIûnZgisin,àes siob Os 1»

msnsss nsnnb.àuk Onimssixessböbo soksn

Uäusd àsu Zskvsiss aduisd^ àakuu su-
ôrrnoì siob unmiììsiben nnìsn uns àis
sobeunigs,öbsn unà tibsn vsnsisìs Si-
gonnonà«enà.Vis sxisionà uns àoob uiu-
sons ilssobino um unà iibsn ^sns vs^-
bsissunZsvoiisn (Zixksi bnëAì,oins Uük-
ks im VsuZIsisd mid ^susn îtolOS3Su,mid
àsnon sis àunob«sgs suk vu unà vu
sdsdd. Vsiu dsssdusidsu sius ssdauks
àobbsnkunvs, kiiìssn unmibbsibsn üben
àis Zaoksu àss sudadsusdsu viaàsms àsu
Vsib:Vigsn-Nönob-aungrnsu gon Vssìon
uuà dusdsu da là mid viusiZsm Zsdaddsu
übsn àes tüviAsObnssksiä.ve ökknsn siob
Zioiob s«oi ìislo Vnubsn, iinks àss
Iiödssdsudal mid ssiusm Zsdudsxaduou,
àsm VisdsskdQuu,usodds àas I-audsuduuu-
usudal^ au àssssu ?s1ssuk1auks s insu
koinsn bsibsnksàsn gisiob,àsn gbeub-
beob bënZb.?sbsnsgneì,Venàsnrinn ài-
uskd uudsu uus,usvdds àis 3suàâumsu,
àenn àss Visnìei unà .nun, - ob Vunàsn,
àis viüsmiissix,Vsisss Pneu unà Roi-
douu. -11.80 Mu. - H,us ZsuiuZsu lisks
isuobbos àsn Siidsnsoboiboi àss vol-
àsukouus uuà links uudsu,vis sius vsu-
ionsno 3menegàdnosokv,àsn Ossobinon-
sos.pün s«si,ànsi Sokuvàon ssigt, siob
uns àon veubonsoo euk àon kZvmmi,«ëb-
usuà viu scîìiOu àas (ZskuiiiOuu kusussu,
Inubigon unà Tngsbiigonbsi miì àon
vsisssu Vodsls /làslboàsus links lisZsu

in einer Knappen baiben Zwnàe reizt mon
in ào5 keick àer Oberiônàer Liirîezen

vom flugpiot? kelpmoos ous

«in àes Voìsnsssisin im vünkissobimmsn
uuà vsuksu ssdus ll uc>sd s insu Vliok
binüdon euk àis Punks.Jobon meobi uns
?iiob VsZsiin,àsn nsobbs sinkun?ì,euk
àas ìàddsudouu aukmsuìWam,àas iu vis-
lsddsu Pauds iu àsu Vimmsl diu -
oinsbiobb.Vo tîbsneii soiion «in sobeu-
sn! îîinsn vnsbbübne gisiob snökinon
siob uns von Sokunàs su Zskunàs neue
Sssnsnisn, Zsâs gnossenbigsn, imvosenìsn
aïs àis auàsus.vudsu àsu vslddsuLdmds
cZeuiigisbsobsn, in àen Veì sb«es su
gnoss,eis àess men ibn àsn sngiisobsn
Piimsìsiisns sobiokon kônnìo! - livbn,
visnbeussnâ Lobsn boob! - àusì nsbmsn
«in von -iixksi unà Uonàvssìkienks àss
JQdusskllOUQS aus kaum 60 Usdsu Oisdaus
mib gsdûbnsnàsm Rsspskb Vobis,vëdnsnâ
viu sum susdsumal auoli àas Usddsudouu
vsu àsu Vuskssids dssdauusu.Oamid dad
nun àis„àdsobnsibung"àsn pnonì unssnsn
Obsnisnàsn - Sisnisssn bsgonnon. Lis
eiis sbsoksn nood in Vinbsnunikonm.
Xuob àis go«eibiZo àungrneusobioxps,
s legendes UoâsII áiobsod,àis siob ssbn
sng en àivsnss Oigenbsnrüsss sobmisgb,
uuà àauiíbsu dssor^sus àas àûsdsus Pin-
sboneenbonn niobb ssbn onbsüokb isb,
«sisb nook àis VebbionunZ àsn vengen-
gsnsn Vinbsnmoào euk. vsn bisnàsnàsn
Vonkonàiexieb-! übonqusnon «in um 11.08
vdn, ssbon von uns àis Vöbsobsniüoks
uuà AlsiOd ussdds uudsu àas Odssuva-
ionium euk àsn 8xbinx.Wb«es sobisknig
biiokb àes vsngbsus aunZkneu^oob in
àis Ksuulisdksid diuaus» vâdusuà auk
àsm viebseu sin îZsmxkisin Vounisben,
klsiu uuà ssdvaus vis ?1isZsusxuusu,
eus àsm Zodnssrsii ebsbiobb.-11.Okvbn,
4300 Mbon!- Vsngsbons beibsn «in neok
àsm ?uoii1siu A.ussodau,mid àsm àis äuZ»
kuau vsu siusu daldsu Zduuàs ucxzd àsm

eNà^l-ieekI^
^or6orgrun<>

lasssu uuà ssduuuAsuaâs auk àsu Nie-
ssn binsbvuonn.Iiëngst, ieobb uns «io-
àon àsn Vbunvnsss onbgogvn, àsn «in
vâdusuà siusu SUZSU Lurvs üdsu àsm
aisssngipksi eis nebssidekiv knsoboi-
nung ingonä«o im Mobbs bengon sodon.-
11.LS vbn - Vun beZinnì unssno bnsuo
ìtesobino su sinksn,ISsb siob «is sin
giibsonnàsn Üusoksiibonbnopkon eus àon
diskdlausu Kimms1skux>xvl..0îirusSusQa1x,
3iookonsnt,ài,4»iSOiàingensoo kommsn unà
gobvn,iw Vosbsn gnüssb àes kZuggons-
donnii. Lobon ssbon «in von uns àis
Sunàossbeàb,âoob gisiob kunvvn «in eb
uuà um 11.40 Mu uimmd uus àis Auàs
«isâsn in Smpk»ng,neobàom «in uns ibno
unbssobnvibiiods àu«obsnpneokb,àio sis
sobsinben nun uns gob«sissnn unà Son-
nonn in soiob vonsob«snâsnisobon PLIio
nsssnvisnb beb, in voiisbsn ?ügsn gs-
nissson àunkbsn. pünLvionboisbunàon
^IxonkiuZ, àbsbooben in oins seubon-
berbs 7neum«sib,in àis «in uns gsnno
ucxzd âudssuâmal^duuàsudmal sudküdusu
iesssn möobbon. bs.
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